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„Von reiınel wıiıll Ich sıingenUlrich petz  „Von Freiheit will ich singen ...“  Zur Ekklesiologie in Freien evangelischen Gemeinden  1. Ein Akt des Gewissens  Als HERMANN HEINrICH GraFE mit fünf seiner geistlichen Weggefährten am 30. No-  vember 1854 die erste Freie evangelische Gemeinde in Elberfeld-Barmen gründete,  nannte er sowohl im Gründungsprotokoll der Gemeinde wie auch im gemeinsamen  Austrittsschreiben aus der reformierten Kirche die Entscheidung dafür einen Akt  des Gewissens, nicht den einer bloßen Opposition. „Es handelt sich für uns nicht  um herrschende Übelstände, um eine mangelhafte Praxis in der Kirche, die mit der  Zeit und nach Umständen besser werden könnte, es handelt sich vielmehr um die  Grundlage der bestehenden Volkskirche, in welcher der Ungläubige mit dem Gläu-  bigen aufgrund einer Massenkonfirmation dasselbe Recht genießt“, also als Christ  angesehen und behandelt wird, insbesondere im Zugang zum Abendmahl, obwohl  ihm die persönliche Gottesbeziehung und die Heilserfahrung abgeht. Weil aber die  Gläubigen (!) in der reformierten Gemeinde den vom Neuen Testament gebotenen  Weg der Trennung von den Ungläubigen, „von der Welt“ nicht gehen wollen, müs-  sen sich GrAre und seine Freunde auch von ihnen trennen, so schmerzlich das auch  ist. Denn: „Überzeugt von der Notwendigkeit des persönlichen Glaubens, um Chris-  to anzugehören, fühlen wir uns in unserem Gewissen gebunden, diesen großen  evangelischen Grundsatz nicht nur mit dem Munde zu bekennen, sondern auch mit  der Tat zu bewahrheiten, und was uns in dieser Beziehung für die Person gilt als  Christ, das gilt uns auch für die Gemeinschaft, als eine christliche, die aus Personen  besteht und nicht aus Institutionen, welche bloß objektiv gehalten, subjektiv nichts  bedeuten ... Es ist deshalb notwendig, das persönliche Verhältnis zur Wahrheit ent-  scheiden zu lassen, wenn es sich darum handelt, einer Gemeinschaft anzugehören  oder beizutreten, deren erste Bedingung und Pflicht es ist, der Wahrheit zu dienen.“  Der Wahrheit der Gemeinschaft in Christus kann man aber dort nicht gerecht wer-  den, wo offenbar Ungläubige und Feinde Jesu noch Raum haben. Darum die per-  sönliche Konsequenz der Separation.  Bemerkenswert ist, dass man die geistliche Misere in der Volkskirche nicht von  ihrem eigentlichen Quellort, nämlich der Säuglingstaufe ableitete, sondern von der  Massenkonfirmation. Denn schließlich hatte JuLIUS KÖBNER etwas eher die erste Bap-  tistengemeinde in Wuppertal gegründet und war GrAFE und seinen Mitstreitern  wohlbekannt und nahe. Bemerkenswert ist auch der bis heute inhaltlich nicht über-  zeugend geklärte Satz im Gründungsprotokoll: „Von dem Anschluss an die Baptis-  ten und die damals entstandene Darbyisten-Gemeinde hielten die Brüder bestimm-  ThGespr 2003 + Heft |Zur Ekklesiologie in freien evangelischen Gemeinden

FıIN Akt des (Iewlssens

Als ERMANN FEINRICH (JRAFE miıt fünf selner geistlıchen Weggefährten 30) NOoO-
vember 854 dıe erste Freıie evangelische Gemeinde ıIn Elberfeld-Barmen gründete,
nannte sowochl 1im Gründungsprotokoll der Gemeinde WI1e auch 1mM gemeinsamen
Austrittsschreiben AUus der reformierten Kırche dıie Entscheidung dafür eınen Akt
des Gew1ssens, nıcht den einer blofsen Opposıtıion. S handelt sıch für uns nıcht

herrschende Übelstände, elıne mangelhafte Praxıs iın der rche, die mıt der
eıt un ach Umständen besser werden könnte, C555 handelt sıch vielmehr die
Grundlage der bestehenden Volkskirche, In welcher der Ungläubige mıt dem JÄäl-
igen aufgrund eıner Massenkonfirmation dasselbe ecCc genielst”, also als Christ
angesehen un behandelt wiırd, insbesondere 1im Zugang Z Abendmahl,; obwohl
ıhm dıe persönliche Gottesbeziehung und die Heilserfahrung abgeht. Weiıl aber die
Gläubigen (!) In der reformierten (Gemeinde den VO Neuen lTestament gebotenen
Weg der Irennung VO  s den Ungläubigen, . VOl der 1 t“, nıcht gehen wollen, MUS-
SCI1 siıch (GJRAFEFE und se1line reunde auch VO  > ıhnen rennen; schmerzlıch das auch
1st Denn: „Überzeugt VO  - der Notwendigkeıt des persönlıchen Glaubens, ChHhriıis-

anzugehören, fühlen WIT u1l$s In UNSETEIN (Gew1lssen gebunden, diesen sroßen
evangelıschen Grundsatz nıcht 1L1UTL mıt dem un bekennen, sondern auch mıt
der Jlat bewahrheiten, un: Was u1ls In dieser Beziehung für die Person gilt als
Christ; das gilt uUunsSs auch für die Gemeinschaft, als eıne chrıstliche, dıe aus Personen
besteht un nıcht AUS Instıtutionen, welche blo{fs objektiv gehalten, subjektiv nıchts
bedeutenUlrich petz  „Von Freiheit will ich singen ...“  Zur Ekklesiologie in Freien evangelischen Gemeinden  1. Ein Akt des Gewissens  Als HERMANN HEINrICH GraFE mit fünf seiner geistlichen Weggefährten am 30. No-  vember 1854 die erste Freie evangelische Gemeinde in Elberfeld-Barmen gründete,  nannte er sowohl im Gründungsprotokoll der Gemeinde wie auch im gemeinsamen  Austrittsschreiben aus der reformierten Kirche die Entscheidung dafür einen Akt  des Gewissens, nicht den einer bloßen Opposition. „Es handelt sich für uns nicht  um herrschende Übelstände, um eine mangelhafte Praxis in der Kirche, die mit der  Zeit und nach Umständen besser werden könnte, es handelt sich vielmehr um die  Grundlage der bestehenden Volkskirche, in welcher der Ungläubige mit dem Gläu-  bigen aufgrund einer Massenkonfirmation dasselbe Recht genießt“, also als Christ  angesehen und behandelt wird, insbesondere im Zugang zum Abendmahl, obwohl  ihm die persönliche Gottesbeziehung und die Heilserfahrung abgeht. Weil aber die  Gläubigen (!) in der reformierten Gemeinde den vom Neuen Testament gebotenen  Weg der Trennung von den Ungläubigen, „von der Welt“ nicht gehen wollen, müs-  sen sich GrAre und seine Freunde auch von ihnen trennen, so schmerzlich das auch  ist. Denn: „Überzeugt von der Notwendigkeit des persönlichen Glaubens, um Chris-  to anzugehören, fühlen wir uns in unserem Gewissen gebunden, diesen großen  evangelischen Grundsatz nicht nur mit dem Munde zu bekennen, sondern auch mit  der Tat zu bewahrheiten, und was uns in dieser Beziehung für die Person gilt als  Christ, das gilt uns auch für die Gemeinschaft, als eine christliche, die aus Personen  besteht und nicht aus Institutionen, welche bloß objektiv gehalten, subjektiv nichts  bedeuten ... Es ist deshalb notwendig, das persönliche Verhältnis zur Wahrheit ent-  scheiden zu lassen, wenn es sich darum handelt, einer Gemeinschaft anzugehören  oder beizutreten, deren erste Bedingung und Pflicht es ist, der Wahrheit zu dienen.“  Der Wahrheit der Gemeinschaft in Christus kann man aber dort nicht gerecht wer-  den, wo offenbar Ungläubige und Feinde Jesu noch Raum haben. Darum die per-  sönliche Konsequenz der Separation.  Bemerkenswert ist, dass man die geistliche Misere in der Volkskirche nicht von  ihrem eigentlichen Quellort, nämlich der Säuglingstaufe ableitete, sondern von der  Massenkonfirmation. Denn schließlich hatte JuLIUS KÖBNER etwas eher die erste Bap-  tistengemeinde in Wuppertal gegründet und war GrAFE und seinen Mitstreitern  wohlbekannt und nahe. Bemerkenswert ist auch der bis heute inhaltlich nicht über-  zeugend geklärte Satz im Gründungsprotokoll: „Von dem Anschluss an die Baptis-  ten und die damals entstandene Darbyisten-Gemeinde hielten die Brüder bestimm-  ThGespr 2003 + Heft |Es ist deshalb notwendig, das persönliche Verhältnis Z anrner ent-
scheiden lassen, wenn sıch darum handelt, einer Gemeinschaft anzugehören
oder beizutreten, deren Bedingung un Pflicht 1Sst, der aNnrnel dienen.“
Der Wahrheit der Gemeinschaft In Christus annn I1la  ; aber ort nıcht erecht WCI-

en,; offenbar Ungläubige un Feinde Jesu och aum en I)arum die PCL-
sönliche Konsequenz der Separatıon.

Bemerkenswert ist, ass INan die geistliche Miısere In der Volkskirche nıcht VOoO  —

ihrem eigentlichen Quellort, nämlich der Säuglingstaufe ableitete, sondern VON der
Massenkonfirmation. Denn schliefßlich hatte JULIUS ÖBNER eher dıe Bap-
tistengemeinde ın Wuppertal gegründet un Wal (JRAFE un seinen Miıtstreıitern
wohlbekannt und ahe Bemerkenswert ist auch der b1Is heute iınhaltlıch nıcht über-
zeugend geklärte Satz 1m Gründungsprotokoll: „Von dem Anschluss die Baptıs-
ten und die damals entstandene Darbyisten-Gemeinde hıelten die Brüder bestimm-
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(welche? rage des Verf.) Bedenken zurück.. Somıit WAalr der Boden für eine Ge-
meıinschaft gegeben, die ohne die Enge der Baptısten auch den Radikalismus der
Darbyıisten vermied. Gemeinde der Glaubenden sıch WarTr CGS ohl nıcht, Was das
Denken un Handeln der Gründerväter pragte, CS WAar ohl doch eıne bestimmte
Gestalt VO  — Gemeinde der Glaubenden, die S1€e erstrehbten und In der sS1Ee die (3@e1-
steshaltung ihrer eıt rel1g1ös umsetzen wollten. Bewusst oder unbewusst S1e
eben auch Zeıtgenossen insbesondere der Bürgerbewegung, die sıch 848 In der
Frankfurter Paulskirche konstitulerte und erhebliche Wırkungen auf die soz1ale un
politische Gestaltung Deutschlands haben sollte Wıe das bel ıhnen aussah, wiırd 1m
Folgenden entfalten se1In. Bemerkenswert i1st aber och eın Weıteres. In der AuSs-
trıttserklärung heilßt B Z chluss „dass WIT das Band, welches uns mıt nen In
Christo, UNsSCeTIECIN erhöhten Haupte, auf ew1g umschlieft, nıcht ger1ing achten. Wır
wünschen vielmehr MTrC die Tat SICL) beweisen, ass WIT nen, als Glieder e1-
Nes Leı1ibes, aufs engste verbunden sind, damıt die Welt der brüderlichen 1e
untereinander erkenne, ass WIT Christ1i wahre Jünger sind.“ Di1e Männer, die die
Irennung VOIN der Kırche als einen zwingenden Akt ihres (jewl1lssens VOT Czott und
der eılıgen Schrift begründen, sıchern denen, dıe der ahrher ın den Rücken
fallen, indem sS1e als äubige In dieser Kırche verblieben, die VOoO Gemeinschaft
ıIn Wort und Tlat E Was das auch immer praktisch bedeutet en IS Damıt
wırd Gewissensentscheidung eliner subjektiven röße, Entscheidungen des
das Wort (Gottes gebundenen (GJew1lssens indıvıduelle, nıcht ehrhaft verbindliche,
nıcht SOZUSasCHl dogmatische Autorı1ıtät eliner der Geburtsfehler In der Lehrbildung
In Freıen evangelıschen Gemeinden. DIe allerdings historisch iIrreale rwägung
ist darum nıcht Sahnz VO  a} der and weılsen, Was ohl geschehen ware, WEn die
reformierte Gemeinde Barmen die VO  — (3RAFE un selinen Freunden erbetene Dri:
vatkommunıon ausschliefßlich für Glaubende zugestanden hätte?

FıIN eingetragener Vereıin mıit Gemeindeordnung
In der Frankfurter Paulskirche WAar eın Gesetz für Vereins- und
Versammlungsfreiheit verabschiedet worden, das 1.9.1850) In die Preußische
Verfassung aufgenommen worden und damiıt gültıges ec geworden WAärTr. Das C1I-

öffnete den Gründervätern der ersten Freıen evangeliıschen Gemeinde dıe Möglıch-
keit, sıch öffentlich-rechtlich konstituleren, WEeNnNn auch 11UT In der Gestalt elines
eingetragenen Vereılns. Dabei legten S$1€e grofisen Wert darauf, ass 1eSs lediglich eın
äaußerer Rahmen für S1€e Wa  Z Neben die Vereinssatzung trat die für das Innere Le-
ben der Gemeinde entscheidende Gemeindeordnung. S1e Warlr elıne aptıon der Ge-
meindeordnung der Freiıen evangelischen Gemeinde In enf VO  — 1548, sowohl 1MmM
voranstehenden Glaubensbekenntnis w1e auch In der eigentlichen Verfassung. Dı1e
Abweıchungen der Wuppertaler Version betreffen be1 den rTredenda das (GGemelnde-
verständnis dıe Genfer rechnen damıt, dass CS auch weıterhın In der (Gemeilinde
1ne Mischung VO  b Wiıedergeborenen und Unbekehrten geben wird, Was die Wup-
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pertaler streichen SOWIE das Abendmahlsverständnis. In enf he1lst C3; ass 1m
Abendmahl durch den Glauben Christı leisch und Blut empfangen werden, In
Wuppertal, ass 1MmM Abendmahl dıe Glieder des eıinen Leibes die Gemeinschaft des
Blutes un des Leibes Christı felern eıne durchaus gravierende Differenz. och
deutlicher kommen die anderen Denkkategorıien un Vorverständnisse der Wup-
pertaler In der Gemeindeverfassung be]l der Beschreibung der Ihenste Z Iragen.
IDER beginnt schon be1 der inhaltlıchen Füllung des allgemeinen Priestertums der
Gläubigen. In enfwird 5 darın gesehen, dass die Glaubenden dazu berufen selen,
sıch (GJott ohne irgendeinen Miıttler nähern. In Wuppertal wird daraus das ec
und die Pflicht elnes jeden Wiedergeborenen, sıch ET Jesus Christus GOtt na-
ern die SCHLEIERMACHERSCHE Gottunmuittelbarkeit des frommen Individualismus
als eE un Pflicht“ lässt grüßen, eın welteres genetisches Merkmal lıberaler Pro-
venlıenz In der frei-evangelischen Frömmigkeıt VO  b ang Konsequenterwelse
heilst CS ann 1mM nächsten Artikel 1MmM Blick auf das geistliche Amt „Wiewohl die (3e-
meıinde den genannten geistlichen Stand als unevangelısch verwirft, hält S1e doch

den ach Gottes Wort berechtigten Amtern (Dienstverrichtungen) vollkommen
fest, w1e dieselben VO den Aposteln ın den ersten christlichen Gemeinden verord-
net un In das Amt der Altesten und der Diakone unterschleden worden sind.“ DIe
Genfer Gemeinde ingegen spricht VO  — der Notwendigkeıt der geistlichen Amter als
abe (Jottes und ständiıgem Bedürfnis der Gemeinde. Herausgehoben wurden 1e,
die ILhener des Wortes Sind, also für Predigt und Unterweisung zuständig siınd und
durch „heilige Studien“ dafür ausgebildet Sind, für dıe „mündigen” Wuppertaler GZe:
meindegründer undenkbar. Geistliche Autoriı1tät y VOIN oben  “  „ auch durch ualı  a-
tıon, War nıcht erwünscht, wldersprach zutiefst dem individuellen charismatischen
Ansatz geistlicher Selbstverwirklichung un Selbstvervollkommnung. (Es ist WI1Ie eın
ITreppenwiıtz der Gemeindegeschichte, ass der er‘ rediger der Gemeinde, HEIN-
RICH EVIANDT, ausgerechnet doch eın studilerter eologe WAal, oder hatte;
iıh trotzdem berufen?)

In den folgenden Jahren un Jahrzehnten der Gemeindeentwicklung kristallisıer-
ten sich mehr und mehr die Elemente heraus, die zukünftig für das Selbstverständ-
N1IS un: die Selbstdarstellung VO  — Freien evangelıschen Gemeıinden konstitutiv WUT-

den un hıs heute sind. DDas Wort „Irei” 1m Namen wurde unter vier Aspekten
definiert: „Frei” 1m politischen und rechtlichen Siınn meılnte Freiheit VO Staat und
selInen unmıittelbaren Eingriffen In das gemeindlıiche Leben Das Warlr insbesondere
In den nfängen bıs Z Ende des deutschen Kaiserreichs 918 VO  - erheDlıcher Be-
deutung, we1l dıe Kirchenverwaltung eine Unterabteilung des preufsischen Innen-
mınısteriıums WAäl. 919 wurde die Irennung VON Staat und Kırche vollzogen, AUSs

der Staatskirche wurden dıe Landeskirchen 1)ass diese Freiheit iıhrer Aufsenseite
auch Probleme schuf, hegt auf der and Frei: 1m finanzıellen Sınn bedeutete Fre1i-
eıt VOoO  e} staatlıchen Finanzlıerungen und Kirchensteuern, also VOon jeder w1e auch
immer gearteten Abhängigkeıt 1ın wirtschaftlicher Hinsicht VOo  — Instıtutionen, die
außerhalb des geistlichen Lebens der (GGemelnde standen. „Frei” ın dieser Hınsıcht
War ebenfalls nıcht unproblematisch, erforderte s doch dıie treiwillıge Fıinanzlerung
ThGespr 2003 Heft
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aller Gemeindeaufgaben Urc die Spenden der Miıtglieder der Gemeıinde, Was

Abhängigkeiten VO  b Grofisspendern nıcht ausschloss. „Frei” 1m Dogmatischen und
Kirchenrechtlichen bedeutete, dass INa  - bewusst auf verpflichtende Bekenntnisse
un Dogmen verzichtete und alleın die Heıilige Schrift als Norm für Glauben, en
un re gelten hefs, dabei aber das Verstehen un Auslegen der eiıligen Schrift
der geistgewirkten Einsicht des Einzelnen überlhie{fs$ Das hatte und hat ZUT olge, dass

1mM GrundeAUTr einen dogmatischen Grundkonsens In der Soter10l0-
g1e und iıhrer Konsequenz für das Abendmahl gibt Bekenntnisse War und ist die
Meınung machen unfrei un: verführen formaler Anerkennung, also ZUT Heu-
chelei, und eben 1es 1st einem mündigen Christen, der selner Meınung JEWISS se1n
darf und soll,; nıcht zumutbar. Gleiches gılt entsprechend für jede Art VOIN Liturgle.
In der Konsequenz dieses Ansatzes gibt nıcht 11UT keine verpflichtende Dogmatık,
sondern auch keine mıt Autorı1tät ausgestatteten Lehrer, Cs g1bt keine Kirchen-
un: AÄmterordnung samıt der A WAB| nötigen Hıerarchie. Di1e beschriebene Freiheit
VOoO  - dogmatischen un: hierarchischen Strukturen sollte frei machen für das uneln-
geschränkte Wiırken der Charısmata INn den Gemeıinden, für das unbehinderte Leiten
besonders geisterfüllter Führungspersönlichkeiten. „Frei: galt darum auch 1m Blick
auf den freien Umgang mıt allen Gläubigen, miıt en ‚wahren ndern Gottes“.
Freıle evangelische (Gemeinden verstanden (und verstehen sıch teilweise bıs heute)
als fre1 VO  e jegliıchem Konfessionalismus, also frei VO  . den dogmatisch begründeten
ekklesiologischen Gestaltungen der Kirchengeschichte. Man machte Ja den fehlen-
den Konfessionalismus ZAHT: Konfession („Einheıit der Kınder Gottes”,  “ hanz-
gemeinde), und meınnte damıiıt dem Or1iginaltyp „Gemeıinde ach dem Neuen Tlesta-
ment  CC ANSCMECSSEC: entsprechen.

Es ist unverkennbar, Wds sıch hınter dem Programmwort 1m Gemeindenamen als
Basısprinzıp verbirgt. Ebenso unverkennbar ist auch: ass die Gründerväter (und
spater auch ihre Nachfahren) dem Denken ihrer eıt verfallen S1e deuteten
die Bibel, insbesondere das Neue Testament und selne Gemeıindestrukturen, VO
Denkansatz mündig gewordenen Bürgertums er, das unterwegs WAäl, sıch VO  w} er
Bevormundung durch Staat un PC und deren Hıiıerarchie und Formalstruk-

lösen. An dıie VO  w Abhängigkeıit un: Fremdbestimmung sollte der
ensch treten; der In freier Entscheidung selnes eigenen Glückes Schmied se1ln
konnte. Was für den staatlıch-gesellschaftlichen Bereich /autonom: genannt wurde,
hie{ß 1m kirchlichen Bereich „independent”, meılinte aber ort entsprechende Vollzü-
SC Das Indivyviduum War eiınerseılts gefordert, aber C5 sollte andererseits auch SE1-
1E ec dabei kommen, CS sollte verantwortlich ber se1ln Leben INn en selınen
Aspekten entscheiden, auch und gerade In der Gottesbeziehung.

Das permanente geistliıche Spannungsfeld VOoO  b Charısma und Amt wurde bewusst/
unbewusst bzw. geklärt/ungeklärt doch ohl eher pragmatisch zugunsten des CIS5-
eren 1mM Individualverständnis (begabte Person, nıcht geistliche Funktion als 1e
der soz1ialen Einheit Leib Christi) Dıi1e Folgen: Di1e Tauffrage wurde dUus-

geblendet. Miıt der auffrage die rage ach dem einen Leib Christl; ach der (Se:
meılinde als Kırche In der Kirche des einen HMauptes Jesus Christus. Stattdessen WUT-
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de eın ekklesiologisches Praxismodell entwickelt, In dem das Selbstverständnıis ıal
1vlert wurde, jede Einzelgemeinde an irgendeinem Oit se1 eıne mıt en Charısmen
ausgestattete Gemeinde ach dem Neuen JTestament, eıne exegetische Fehlleistung
und darum eın dogmatischer Irrtum mıt weıtreichenden Folgen. (Obwohl dieser
Ansatz VO  — ein1gen Theologen der FeG, auch VOoO  b mMIr, als dem Neuen Jestament
nıcht ANSCINCSSC infrage estellt wurde, wiırd weıterhıin entschiıeden daran festge-
halten, zuletzt in dem ekklesiologischen Iraktat VOIN FETER STRAUCH, „Typisch F G“)

rsie Ansaäatze uber die EinzelgemeInde hınaus: DITZ
„Vereinigung der Freien evangelischen Gemeinden
und Abendmahlsgemeinschaften” VOT 1874

Im rühjahr 874 fasste die Brüderversammlung der Freien evangelıschen (Geme1ln-
de In Elberfeld und Barmen den Beschluss, „behufs Herbeiführung eıner CHNSCICH
Verbindung mıt auswärtigen Abendmahlsgemeinschaften diese eıner Konferenz
In Elberfeld oder Barmen einzuladen“ Vorschläge In dieser Rıchtung hatte se1it
vielen Jahren gegeben, aber immer abgelehnt worden. ass eine solche Be-
SCHNUNS jedoch einem starken Bedürfnis Ag zeigte das Echo auf diese
Finladung: Am 30.09 un 041106 trafen sıch dıie Vertreter VOon 7a Gemeinden und
Gemeiinschaften. S1e beschlossen, die Konferenz jJährlic wıiederholen S1e Aı
ten einen Konferenzausschuss, der das VO  z HEINRICH NEVIANDT erarbeitete Statut
für das gemeinsame Handeln bearbeıtete, verabschiedete un der nächsten Konfe-
C177 875 In Köln ZUT Zustimmung vorlegte, die auch erteiılt wurde. Man gab sıch
den Namen „Vereinigung der Freien evangelischen Gemeıilinden un Abendmahlsge-
meinschaften”, der bis 97272 beibehalten wurde. DIie leitenden Grundsätze des Sta-
{ufs sprechen deutlich aUs, welchen „Zwecken“ (SO wörtlich) die erein1gung VOTI-

neNmMIlıc dienen sollte. /um einen INg 65 darum, durch 1es geordnete Mıiıtein-
ander auch außerlich die FEinheit des Leibes Jesu Chriıstı darzustellen ($ 30 ohne
allerdings den Le1ib Chrıstı auf dıie Vereinigung beschränken wollen /Zum
deren ollten die einzelnen Gemeinden, besonders dıie schwachen ihnen, gC-
Ördert werden. Auffrällig 1st €e1 die einselt1ge Betonung der rbauung, also die
Beschränkung des Wirkungskreises auf die verbundenen Gemeinschaften (keine
Evangelisatıon und Gemeindegründung). SO WAar die Vereinigung Z einen als
7Zweckverbund konzıpiert,Z anderen als Darstellung des Leibes Christi]. DıiI1e gelst-
liıchen Grundlagen, die jede Mitgliedsgemeinde erfüllen musste, bestanden alleın 1m
Bekenntnis Z Heiligen Schrift als Norm für Glauben un Leben, für „Bıldung und
Leıtung des christlichen Gemeinschaftslebens“. „Demzufolge bekennen die SC
nNannten Gemeinschaften, ass die Mitgliedschaft einer christlichen (Gemeinde 1L1UT

aufgrund eiınes freien persönlichen Bekenntnisses des Glaubens Christus als den
einzıgen Mittler zwıischen (3Ot und den Menschen erfolgen kann, un ass diesem
Bekenntnis eın christlicher Wandel entsprechen I11USS, SOWIE, dass innerhalb der (3
meinschaft christliche Ordnung un: 1IC nach bıblischen Grundsätzen gehand-
ThGespr 2003 Heft
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habt werden 11(( ($ 2 wıieder 11UT eın dogmatischer Mınımalkonsens, der auf
individuelle Entscheidungen abhebt und 11UT elıne formale Gesamtverbindlichkeit
festlegt. Ahnlich SInd darum auch die Strukturen zwıschen Vereinigung und ihren
Miıtgliedern definiert: ‚DabeiI wırd ausdrücklich ausgesprochen, dass die Selbststän-
digkeit jeder einzelnen Gemeinschaft gewahrt bleibt, weıl WIT nıcht herrschen,
sondern dienen begehren” (S$ / Also DIie Vereinigung annn 11UTE be] elıner (3e=
meılnde tätıg werden, wenn diese 65 ausdrücklich ıll Geistliche Leıtung, Weı1sungs-
recht, verpflichtende Korrektur sınd strukturell ausgeschlossen.

Erneut kommt 1er In größerem Ma{isstabh das Spannungsfeld Charısma Amt
In den 1C. In Gestalt VO  e Geistgemeinde (Einzelgemeinde als Leib Christi) Hıe-
rarchle. war ist nıcht bestreiten, dass 1im nNtersch1e: den Gemelindemodellen
des Neuen Testamentes für eiıne darüber hinausgehende Gröfße ort keine Vorgaben
ZUuU en Siınd. Di1e neutestamentlichen Gemeıinden Apostelkirchen, ann die
ihrer Schüler, annn die der VOoO  — iıhnen eingesetzten geistlichen Leiterscha: (Alteste,
1SCHhOTe wurden eben nıcht gewählt, sondern ın die apostolische Sukzession einge-
gliedert) un: deren Synoden. (GJenau diesen Weg der Alten Kırche wollte I11all aber
nıcht gehen, dıe bischöfliche Leıtung der Kırchen und der Kırche wurde Ja als ihr e1-
gentlicher Sündenfall angesehen. Tradıtion und Hıerarchie, Liturgie un: Amt WUTT-
den als unbıiblisch verworfen, dem freien pI1e des Wirkens des Heiligen Gelstes
sollte völlig aum gegeben werden. Geilstliche Spontaneıtät der Einzelnen Walr das
höchste Gut auch 1mM Gestalten des Gemeindelebens Darın sollte jeder seiner Me1I1-
NUNg JEWISS se1n. Dass I1a dabei mühelos die Spätschrıften des Neuen JTestamentes
beiseite schob, sEe1 1L1UT an vermerkt. SO kam das Vereinigungsstatut zZustan-
de, einleuchtend und überzeugend für selne Verfasser un: Vertreter un: In seinen
Grundmustern bis heute unverändert.

Entwicklungen
Je länger die Vereinigung bestand un: Je ogrößer die Zahl der Mitgliedsgemeinden
wurde, wichtiger wurden gemelınsame Aufgaben, die ber den ursprüngliıchen
WeC der unmıittelbaren Förderung einzelner Gemeinden hinausgingen. SO wurde
858 / eın Verlag gegründet, Traktate produzıieren. 893 setzte FRIEDRICH FRIES,
der Leıiter des Verlags, C555 die Vereinigungskonferenz urch, eiıne „Bundeszeit-
schrift“ erscheinen lassen. „Der Gärtner“ kam In Stand und Wesen die Eın-
wände derer, dıe darın elne Einschränkung der Independenz sahen. 1894 folgt eine
Kınderzeitung für die Sonntagsschulen, se1it 902 wurden auch geistliche Kleinliteratur
und eın Abreißkalender verlegt. 904 wiırd ach langJährigem Wiıderstand das Evange-
lisatıonswerk gegründet. Evangelısatıon und Gemeindeneugründung kommen somıiıt
auf die Tagesordnung. Von wesentlicher Bedeutung für dıe theologische Ausrichtung
sollte dıe Gründung elnes eigenen Predigerseminars In Vohwinkel 912 werden. 925
wurde dıe Bundessparkasse INSs Leben gerufen, un dem wachsenden Finanzbedarf der
Gemeinden beim Bau VOIN Gemeindehäusern gerecht werden können.
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Diese gemeinsamen Aufgaben und ihre Umsetzung ührten jedoch nıcht elıner
strukturellen Veränderung 1m inneren €  ge VO  a erein1gung un Einzelgemeıin-
de Eher 1st das Gegenteil der Fall, w1e die „Verfassung des Bundes Freier CVaANSC-
iıscher (GGemeinden In Deutschland VO Jahre 9727 sSamıt ihren Ergänzungen VOoO  —

928“ zeıgt. Der Bundeszweck ($ wird dahingehend beschrieben, dass der Bund
die Belange der Gememlnden ıIn der Öffentlichkeit un: gegenüber den eNorden VeI-

trıtt der Bund ist inzwıschen eın relig1öser Vereıin gemeılınnützıgen Charakters),
die gegenseıltıge Förderung der angeschlossenen (GGemelnden vermiıttelt SOWIe HIre
Bündelung der gemeiınsamen Kräfte Evangelisatiıon und 1SsS1o0nN betre1bt, dıe 1blı-
sche Gemeindewahrheit ausbreitet und ın christlichen Liebeswerken tätıg ist ($
Was auffällt, 1st, ass VO  b der siıchtbaren Gestaltung elnes Teıls des Leibes Christı
nıcht mehr dıie Rede Ist das biblisch-ekklesiologische FElement weggefallen ist. Dar-

ist CS auch nıcht verwunderlıich, ass In den Grundsätzen der Bundesverfassung
das Independenzmoment auf die Spıtze getrieben ist. Also ADer Bund vertriıttZur Ekklesiologie in Freien evangelischen Gemeinden  9  Diese gemeinsamen Aufgaben und ihre Umsetzung führten jedoch nicht zu einer  strukturellen Veränderung im inneren Gefüge von Vereinigung und Einzelgemein-  de. Eher ist das Gegenteil der Fall, wie die „Verfassung des Bundes Freier evange-  lischer Gemeinden in Deutschland vom Jahre 1922 samt ihren Ergänzungen von  1928“ zeigt. Der Bundeszweck ($ 3) wird dahingehend beschrieben, dass der Bund  die Belange der Gemeinden in der Öffentlichkeit und gegenüber den Behörden ver-  tritt (der Bund ist inzwischen ein religiöser Verein gemeinnützigen Charakters),  die gegenseitige Förderung der angeschlossenen Gemeinden vermittelt sowie durch  Bündelung der gemeinsamen Kräfte Evangelisation und Mission betreibt, die bibli-  sche Gemeindewahrheit ausbreitet und in christlichen Liebeswerken tätig ist ($ 3).  Was auffällt, ist, dass von der sichtbaren Gestaltung eines Teils des Leibes Christi  nicht mehr die Rede ist, das biblisch-ekklesiologische Element weggefallen ist. Dar-  um ist es auch nicht verwunderlich, dass in den Grundsätzen der Bundesverfassung  das Independenzmoment auf die Spitze getrieben ist. Also: „Der Bund vertritt ...  den Grundsatz der Freiheit des allein durch Gottes Wort und seinen in diesem Wort  wirksamen Geist gebundenen Gewissens. Dieser Grundsatz gilt sowohl für die Ge-  meinden wie für die einzelne Persönlichkeit“ (sic!). — „Die verbundenen Gemeinden  erkennen kein von Menschen nach kirchlicher oder gemeindlicher Überlieferung  aufgestelltes altes oder neues Glaubensbekenntnis als die Gewissen bindende Auto-  rität an. Als Ausdruck ihrer im allgemeinen geteilten Überzeugungen kann jede Ge-  meinde nach ihrer Eigenart oder die Gesamtheit der verbundenen Gemeinden ein  Glaubensbekenntnis aufstellen; ein solches darf aber nicht der Heiligen Schrift als  Autorität beigeordnet werden.“ — „Ebenso steht es auch jeder Gemeinde frei, ihre  Verfassung ihrer Geschichte und Art entsprechend im einzelnen auszugestalten ...“ —  „In kirchenrechtlicher Beziehung vertritt der Bund den independentischen Grund-  satz, dass jede Gemeinde in ihren eigenen Angelegenheiten den anderen gegenüber  selbstständig ist, so dass sich in dem Verband keine Kirchenbehörde bilden kann“  ($ 4). Dementsprechend kann der Bund auch nur mit geistlichen Mitteln — ratend,  helfend, mahnend — auf die Gemeinden einwirken, aber nicht in deren Angelegen-  heiten wider deren Willen eingreifen. Beschlüsse des Bundes dürfen die Gewissens-  freiheit nicht antasten ($ 6). Dass die Verfassung auch den Austritt einer Gemeinde  aus dem Bund regelt, spricht die gleiche Sprache. Leib-Christi-Denken im neutes-  tamentlichen Sinn ist zugunsten der totalen Gottesunmittelbarkeit der einzelnen  Glaubenden und der einzelnen Gemeinden beiseite gelassen, mit allen sich daraus  ergebenden Folgen für das wirkliche Einssein in Christus und der Leitung durch das  Haupt der Gemeinde durch seine von ihm erwählten und beauftragten Dienstträger.  Das in der Verfassung durchgehend erscheinende „Jeder sei seiner Meinung gewiss“  lässt das Entscheidende außer acht, dass der Leib Christi ein Organismus ist und  nicht ein freiwilliger Zusammenschluss von Menschen gemäß ihrer freien Entschei-  dung.  ThGespr 2003 * Heft Iden Grundsatz der Freiheit des alleiın durch Gottes Wort und selnen In diesem Wort
wırksamen Geist gebundenen (JewI1ssens. DIieser Grundsatz gilt sowohl für die (5ze-
meıinden WwWI1e für die einzelne Persönlichkeit“ sıc! DiIe verbundenen Gemelnden
erkennen eın VOINl Menschen ach kiırchlicher oder gemeıindlicher Überlieferung
aufgestelltes altes oder Glaubensbekenntnis als die (GGew1lssen bindende Auto-
rıtät Als Ausdruck iıhrer 1m allgemeinen geteilten Überzeugungen ann jede (ze
meıinde ach ihrer Eıgenart oder die Gesamtheiıt der verbundenen (GGemeinden eın
Glaubensbekenntnis aufstellen; eın solches darf aber nıcht der Heılıgen Schrift als
Autoriı1ıtät beigeordnet werden.“ „Ebenso steht en auch jeder Gemeinde frel,; ihre
Verfassung ihrer Geschichte und Art entsprechend 1m einzelnen auszugestalten
„In kırchenrechtlicher Beziehung vertrıtt der Bund den independentischen rund-
SaTtZ, dass jede Gemeinde In iıhren eigenen Angelegenheiten den anderen gegenüber
selbstständig 1St, ass sıch In dem Verband keine Kıiırchenbehörde bılden annn  C6
($ 4) Dementsprechend ann der Bund auch 11UTL mıt gelstlichen Miıtteln ratend,
helfend, mahnend auf die Gemelnden einwırken, aber nıcht In deren gelegen-
heiten wıder deren ıllen eingreifen. Beschlüsse des Bundes dürfen die (GJew1lssens-
freiheit nıcht ($ 6) Dass dıe Verfassung auch den Austriıtt eiıner Gemeinde
aus dem Bund regelt, spricht dıe Jleiche Sprache Leib-Christi-Denken 1m neuftes-
tamentlichen Sınn 1st zugunsten der totalen Gottesunmittelbarkeit der einzelnen
Glaubenden und der einzelnen Gemeinden beiseılite gelassen, mıt en sıch daraus
ergebenden Folgen für das wirkliche FEınssein 1ın Christus un: der Leıtung durch das
aup der Gemeinde durch selne VO  > ıhm erwählten un: beauftragten Dienstträger.
as In der Verfassung durchgehend erscheinende „Jeder se1 selner Meınung JEWISS”
lässt das Entscheidende auflßer ACcht, ass der Leib Christi eın Organısmus ist un
nıcht eın freiwilliger Zusammenschluss VO  ; Menschen gemä iıhrer freien Entschei-
dung.
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Und Ende ro die Basısdemokratie
DiIie ach dem Ende des /weılten Weltkriegs Deutschland erfassende Demokrati-
sıerungswelle gab den Independenzvorstellungen In den Freien evangelıschen (;@e-
meılınden einen Schub Das zeıgte sıch theologisch In der Umfüllung des Ver-
ständnisses VO „allgemeinen Priestertums der Gläubigen” mıt einem Inhalt
Ursprünglich 1DUI1SC gemeınt als USATUuC des unmittelbaren unvermıiıttelten JArı

jedes Wıedergeborenen Gott un: seinem Christus,; wurde daraus 1U der
Anspruchstitel auf Miıtsprache und Mitbestimmung des einzelnen Gemeindeglieds
In allen Fragen des gemeıindlichen Lebens Di1e Akzeptanz dieses Ansatzes führte
SA Demokratisierung der Entscheidungsprozesse un: YADRE Forderung der Grup-
PCH- oder Familienrepräsentanz In den gemeindlichen Leıtungsgremien. An die
Stelle VO  H Berufungen Taten ahlen, für dıe bestimmte Stimmenmehrheiten erfor-
derlich Damıt wurden die Gemeilinden den oft sechr egolstischen frommen
un manchmal auch unfrommen Wünschen, Sehnsüchten un Bedürfnissen dus-

geliefert. DiIie sozlalpsychologische „rntät: Selbstbestimmung, Selbstfindung und
Selbstverwirklichung Z eın un: wurde christlich verbrämt geadelt. DIie olge Wo
diesem Anforderungsprofil nıcht entsprochen wurde, tTar > AUus der Gemelinde
aus und suchte sıch eiıne andere, die einem gab, Wäas INan suchte. Dazu trat das weIlt-
verbreıtete „Konferenzhopping”, VO dem 11UT selten wichtige Impulse In das @7
meıl1ndeleben zurücklhiefen. Aufgrund des Aufbaus des Bundes Freier evangelischer
Gemeinden un: selner ekklesiologischen Grundmuster schlugen diese Entwicklun-
SCH folgerichtig auch auf die Beziehungen VON Bund un: Gemeinden ÜTE War-
nende Stimmen wurden nıcht gehört, die VO  > den Gemeindevertretungen gewähl-
ten Meinungsführer In der Bundesleitung führten In Nıbelungentreue den alten,
eigentlich Jlängst überholten Ansatz der Independenz welıter. war sınd die Bundes-
aufgaben gewachsen, aber mıiıt dem unmittelbaren Gemeindeleben VOT Ort hat das
nıchts ({  3 wWar g1bt 65 eine Mustersatzung für Urtsgemeinden (Einzelgemein-
de Sagl I1la  . Ja nıcht, obwohl 1es richtiger wäre), aber keine Gemelnde 111USS sıch
zwingend ach iıhr richten. War ist In der Taambe der Bundesverfassung neben
der Heıligen chriıft auch das Apostolıkum als Bekenntnis aufgeführt. ber die Prä-
am definiert dıe Beziehung VOINN Gemeilnden un Bund wI1e gehabt: „Der Bund
Freler evangelıscher Gemeinden i1st elıne geistliche Lebens- un Dienstgemeinschaft
selbstständiger Gemeıinden“”, Wäas theologisch und pr  1SC. die Quadratür des Kre1i-
SCS 1st. Und damıt jeder ber das soter1ologische Grundbekenntnis hinaus selne 1N-
dividuelle bzw. subjektive Freiheit behalten kann, gilt auch weıterhın: „Fragen bıblı-
scher Auslegung un: praktische Anwendung bleiben dem Gottes Wort gebunde-
DnenN GewIlssen des Einzelnen überlassen.“ Nur Was wırd dann, WE e nıcht JT
Konsens kommt, VOT allem deshalb nıcht, weıl INa  e} nıcht mehr mıt der Sündhaftıg-
eıt und Rechthaberei der Einzelnen rechnet, sondern VON einem Perfektionismus
ausgeht, der eine irdische Utopı1e ıst wWw1e vielfache Erfahrungen zeigen? Wo ist annn
aum für die verbindliche Einheit 1MmM eılıgen Geilst, für eiıne gemeiınsame Nachfol-
SC Jesu Christi; für eın gemeinsames Bekennen, für den Umgang mıt den Sakramen-
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ten sowohl 1m Blick auf ihren Rang, ihre Bedeutung und ihre Praktizierung. Sınd
aufTe und Abendmahl beliebig? DIie Antworten stehen och aus un nıcht 1L1UT

darauf.

„Gemeinde nach dem Neuen Testamen  c Ine
Horizontbestimmung!?

DIie Gründerväter der Freien evangelıschen Gemelnden und auch iıhre Nachfahren
wollten und wollen Gemeılinde ach dem Neuen JTestament, also wahre, wiıirkliche
christliche Gemeinden. S1e eizten und seizen darum der entscheidenden rage
d nämlıch Wıe wiıird eın ensch eın Christ? S1e predigten un ehrten und lebten
die bıblische Soterlologie und das ist die entscheidende Kategorı1e für das eıl und
die Teilhabe (Jottes ew1gem Reich Das kann nıemand ernsthaft infrage stellen, 1st
einfach heilig, gerecht und gut Anders scheıint CS MIr mıt der Ekklesiologie se1nN.
Be1l ihrer Gestaltung darf dl sıch darüber nıcht hinwegtäuschen, ass die Men-
schen, die (Gott seinem 'olk eruft, immer auch bestimmten gesellschaft-
liıchen, weltanschaulichen, phiılosophischen und politischen Rahmenbedingungen
leben, die ihr Denken und ihre Vorstellungen pragen. Christen allen Zeıiten
TeN immer auch Zeıtgenossen, Was weder angel och Fehler Ist, 1m Gegenteıil. Ent-
scheidend 1Sst, ass Jeweıls 1n iıhre eıt hinein das Wort Fleisch wiırd, also Inkarnation
des göttlichen Wortes geschieht, dessen historistische UÜbernahmen AUus der apostoli-
schen eıt ın der Jlat nıchts nutzen Deshalb kommt In diesem Zusammenhang alles
daraufd ass die Bereitscha vorhanden 1st, das ‚wıge In das Zeitliche einzuzeıich-
NC  — und nıcht umgekehrt das ‚W1ge dem Zeitlichen AaHNZUDASSCIL, also, ass Ian ent-
schleden un konsequent auch den jeweiligen Zeıtgelst darangeht bzw. sıch
VOIN (Gottes Gelst S Z11 führen [äsSt, das Zeıtgenössisch-Irdisch-Vergängliche auf das
Ewige-Bleibende-Göttliche hın aufzubrechen und das letztere wirklich herrschen
lässt

iıne nachdenkliche un: auch krıtiısche Bılanz der ekklesiologischen Ansätze 1ın
der Geschichte Freiler evangelischer (Gemeılinde zeıgt meılner Überzeugung nach, ass
dies Hu teilweise gelungen 1st. DIe Überbetonung des Individualismus un Inde-
pendentismus haben das trinitarische bıblische Modell der ekkles1ıa als olk Gottes,
als Leib Christı un als Schöpfung des eılıgen Gelstes einschneidend konterkariert.
Das 'olk Gottes hat einen Herrscher, darum 1st einem ıllen unterworfen, hat e1-

Lebensordnung. Der Leib Christı ist eın Organısmus, ıIn dem alle einander Tau-
chen un aufeinander angewlesen sınd un darum einander auch iın eliner 1-

wechselbaren Weilse ZU gegenseıt1gen Diıienst zugeordnet sind, wobe!l die Steuerung
VOo  - dem aup Christus ausgeht und nıcht In der freien Entscheidung des Einzel-
1EeN angesiedelt 1st. Der Heilige Gelst redet nıcht dem einen un dem
deren anders, CS Glauben, Leben un: re seht. Wo dies nıcht gesucht, gC-
lehrt und gelebt wIrd, ann geistliches Wachstum un geistliche Reife nıcht erlangt
werden. Wo verbindliche Seelsorge und Ermahnung In der Fortführung der apOoStO-
ThGespr 2003 Heft
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lischen Praxıs als Wıderspruch AT Freiheit elınes Christenmenschen abgelehnt oder
prinzıpilell ausgeblendet werden, kommt CS nıcht ZUX Heılung der chäden,

sondern ihrer Ausbreıitung. Wo die eiıne, heılıge, allgemeıine, apostolische chrıstlı-
che Kırche nıcht mehr erhofft, und gesucht wiırd, wırd das Christenzeugn1s,
das dıe Menschheit S: eıl ringt, verdunkelt Darum ame r darauf A, die VOTI-

handene Ekklesiologie VOIN ihren Zeıitgeistelementen befreien un damıt den Weg
freizumachen für das Einfliefßen un: Einfluss-Nehmen der göttlıchen Offenbarung
VOIN der Kırche 1Im Grofßen un Kleinen In MSCIE Gesellschaft, deren eıl und
Wohl und ZUT Ehre des dreiein1ıgen Gottes.

Dr Ulrich etz (BFeG)
Windmühlenweg
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Zweckverband?

Hartwig Schnurr: Die FEinheit des Leibes Christi
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